
Immer wieder muß gesagt werden, dafßs die Liturgle keine systematischen
Aussagen machen 0l und sich ihre Aussagen der Systematisierung wider-
setzen Die Vielfalt der Präfationen erinnert daran, da{fß diese Gebetstexte 38

prünglich improvisliert wurden. Ihre Anerkennung durch die Kirche und ihr
Gebrauch 1n der alljährlichen Festfeier durch die Jahrhunderte, pflichtgemäifß
nach der Ordnung der Kirche, soeben, auch 1n ihren geographisch begrenzten
Anwendungen, 11IC  Tr anerkannt, verbürgt eine Wirkung, die jedenfalls 1n der
Breite weiter reicht als die Aussagen einzelner ın der theologischen Wissen-
schaft Man wagt aum offen, dafß eines ages, WCCILLN sich das indring-
iche et der Kirche Einheit erfüllen sollte, e1in Fest der eiligen Kirche
alle Christgläubigen vereinen wird, dem die TEe Sprache der ambrosia-
nischen Präftfationen VOILl der „Mutter er Lebenden“ wieder verstanden und
diese Texte selbst „herrlich aufgeri  tet auf dem Rücken des Berges, ichtbar
allen, für jedermann strahlen: erscheinen werden.
ASEC. Dr John Henni1g

DRITTER LITURGISCHER
FÜR DAS SPRACHGEBIET DO  —
Mit großer yrwartung sah Ina  w} diesem 11L Deutschen iturgischen Kongreß,

der VO 20 bis pri 1964 Erstmalig wurde eın solcher für
das gesamte deutsche prachgebiet veranstaltet. Eın Novum, das eutlich einen
der seit dem Konzil leitenden edanken A Ausdruck brachte, daß 1n der
eugestaltung uUuLLSCICI eiligen Liturgie die sprachlichen Grofßräume 1ın ihren
einzelnen Territorien aufeinander abgestimmt se1n sollen on bei der 1a-
ZUung 1n Puchberg bei Wels 1m Jänner/Februar dieses Jahres traten sich die Ver-

der drei Länder Deutschland, Schweiz un! ÖOsterreich.
Als Thema des ONgresseEs wählte bewußt „Gottesdienst nach dem

Konzil“ Denn darum geht 65 Ja 1n der kommenden Zeit Es 1st als ein überaus
gutes Zeichen werten, da viele Menschen aus den Kreisen des Klerus
un! der Laıen dieser großen Zusammenkunft teilgenommen haben Es
aTtTe ber zweitausend Menschen en Dom Maiınz versammelt.

Jıne Vierteljahresschrift, w1ıe s1e unsere Zeitschrift darstellt, hinkt mit
ihren Berichten begreiflicherweise immer gegenüber der übrigen Nachrichten-
vermittlung hintennach, dafß dies, WAas WIT 1er berichtend vermerken,
sich längst schon in der Presse lesen Wr ber WITr mussen trotzdem kur-
AA  5 ügen den Verlauf dieses für uUu11S5 alle großen Ereignisses wiedergeben, da
mit R auch In diesen Blättern festgehalten se1

Zunächst die Referate auft diesem Kongrefß Wır schicken mıiıt Bedacht VOL-

aus, daß 1n der Wiedergabe dieser natürlich VO  } vornherein auf jegliche
Vollständigkeit verzichten mussen. S1e werden ja VO:  a} den drei Liturgischen
Instituten en reiburg und alzburg voraussichtlich herausgegeben werden.

Prälat Bı Johannes Wagner/Trier spra ber das Thema „Was will die
Liturgie-Konstitution? Der Auftrag des Konzils“. Zum Dokument als solchem
bemerkte der Vortragende, we1lse einen uneinheitlichen Stil auf, der natur-
lich auft seine Genesis zurückzuführen 861 Auch S11 kein dogmatisches Do-
kument, ohl aber stelle 6S estimmte Lehrakzente heraus. Diese Lehren
müßten VO  w} uns studiert un! als abe des Konzils 1in Empfang SCHOMMECN
werden. Gerade diese Lehraspekte seien 1n der Konstitution oftmals Sanz -
auffällig eingestreut. Sie enthalte aber auch Canones, die Umständen
nach größerer Klarheit ruften.
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Nun schilderte der Reterent das erden der onstitution Dies ahm das
Interesse der Kongrefßfßteilnehmer verständlicherweise besonders 1n Anspruch.
Zuerst einmal Wal von Rom a uUus eine allseitige Umirage gepflogen worden,
sodann die Vorbereitende liturgische Kommission gebildet, die ihre Vorschläge
der Zentralkommission vorgelegt hatte. JDEr Weg WAarl manchmal schwer“,

Prälat agner; aber alle Kommissionsanträge wurden der Konzils-
aula aNSCHOMMLECN.,

CGanz bestimmte Leitmotive se1en der Constitutio de ACIAd Liturgla
erkennen. S1e „ASt e1in Sanz großes Werk, das (:ottes Gieist wirken geruht
Hat‘ hob Prälat agner hervor. nNnter diesen Leitmotiven, die als solche eine
gelstige Einheit darstellen, seılen die große TIurcht VOT der ibel, die edeu-
Cung des Gottesdienstes, der ekklesiologische Aspekt. DiIie der Bischöte
werde wieder 1CUH gesehen Die auctoritas territorialis erringe ihre Geltung.
Die versammelte Gemeinde werde als die ichtbar gewordene Kirche erkannt,
als das heilige olk (Ciottes. Die orderung nach der tätıgen Teilnahme habe
1U  w auch weitgehende ONSECQUENZEN. Die enschen seilien verschieden un!
ange icht alle dieselben. Die erwendung der Multtersprache E1 er die
ogische olgerung für die ACTUOSAa participatio. Vor em aber grundsätz-
lich das Prinzıp der geöffneten 1 'Ur zutage. Ob 1U  } alle 1üren geöffnet werden,
darüber könne 1194  5 Zzurzeıt noch nichts ausmachen. Besondere Bedeutung
komme Nnun der Pastoralliturgie Hier selen mehr die großen Leitbilder für
den Autbau einer Gemeinde gegeben. @1 gehe iıcht blofß den SC-
meiınsamen Gottesdienst, sondern auch un ebensosehr die Bereitung der
Ciemeinde für den Empfang der Na 1in un! durch den Gottesdienst. Solcher-
wr erwarte sich die Konstitution durch die Liturglie hindurch die Heiligung
des Menschen.

Schließlich behandelte der Redner och die Fragen das Breviergebet,
Hier gehe 65 VOTL em die Wiederherstellung des Charakters des Breviers
als Stundengebet (mögliche Zeit!). das Problem der geistigen Nahrung
aus dem Brevier un das Stundengebet als Gemeinschaftsgebet.

Pfarrer Ernst Tewes/München sprach ber „DIie pfarrliche Eucharistiefeier
nach Inkra  eten der Liturgie-Konstitution“. urch diese se1 eine 1LICH6E poche
eröfinet. Dies habe der Seelsorger erkennen. Hier sprach der unmittelbar 1m
praktischen en der Großstadtseelsorge stehende Pfarrer. Nach einer ZC-
schichtlichen Einleitung forderte der Referent, das Grundanliegen des C(:ottes-
dienstes MmMUusse erkannt un: realisiert werden. Der Gottesdienst baute auf Sanz
eintachen rundtormen auf Ja eın Formalismus! Es MUSSsSe wieder erkannt
und erlebt werden: Christus ist da! Der Kirchgang solle ein (sang ZUI GROr-
Nnung mıit dem Herrn inmitten seiner Brüder werden. Die Wichtigkeit des S1in-
SCHNS wurde VO Vortragenden besonders hervorgehoben; dieses se1 reilich
strengend, aber notwendig. el se1 die rechte Einschätzung der Sprache un
ihrer Beziehung ZUrTr hörenden Gemeinde wichtig. Dies WAar gemeıint VO

Wortgottesdienst als einer besonderen pastorellen Aufgabe. Vor em aber sel
auf das vollziehende Beten achten S ist schwer“, Pfarrer Tewes,
„die Gemeinde VO Gebete-Verrichten ZUuU echten eten bringen.“
Noch mancherlei wertvolle un! praktische Vorschläge enthielt dieses ohl-
durchdachte Reterat

Mit besonderem Applaus wurde Professor Jungmann begrüßt Sein
Thema autete: „Wesen 11775 SBn des christlichen Gottesdienstes“. Wohl
habe 11N1an in rüheren Jahrhunderten hohe Worte ber die Liturglıe gesprochen,
aber der Kreıis derer, die die Liturgie vollziehen sollten, se1 CN SCZOSCH SC“
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)as Opfer 1St icht 11UT! e1in Erlösungsopfer, sondern auch ein sacriicium
laudis. Hıier aber habe die Liturgie-Konstitutiion eine CC Dimension der
Würde des Gottesdienstes wieder ichtbar gemacht: die Gegenwart CHhristi.
Die Erkenntnis, Christus das Haupt der Kirche ıst, S1e 7zusammenhält un
S1e. mM1t C3O#*$ verbindet, Se1 wieder HE aufgebrochen: der Christus DaSSus et

Z10T710SUS, WI1e ihn die alte Kirche gesehen hat Heute gehe die ieder-
gewinnung des Bewußlstseins: das Leben der Kirche und des FEinzelnen ist das
Leben 1n Christus. Und Christus 1st gegenwärt1ig 1mMm eiligen Gelst So werde
der Gottesdienst einer Offenbarung der Allerheiligsten Dreitaltigkeit. ber
auch der inzelbeter habe seinen Platz und Se1INn Vo Berechtigung. Doch der
Ikirchliche Charakter en echten Betens komme ın der Ordnung der Sichtbar-
keit EeTSt dort ZUT Geltung, mehrere beisammen Sind.

Zum Stundengebet bemerkte Jungmann, dieses geschehe Auftrag der
Kirche und Se1 er ein öffentliches

Die Volksandachten, Segensandachten, Litanelen, Rosenkranz un: TEeUZ-
WCS seil1en für den prıvaten Bereich entstanden. Nun seien diese als Aentlicher
Gottesdienst anerkannt. Früher galten S1e als Privatandachten. Als Aufgabe des
Bischo{fs erschien 1LUI die Überwachung dieser. Wichtig erscheint uns die Fest-
stellung des Vortragenden: „ES ware ein ungesunder Sakramentalismus und
e1ine Verarmung, WEeLNN WITFr enNn! NUur mehr Mefißteiern hätten.“ Von den
Volksandachten verlangt der Redner, dafß S1e X 1ar und durchschaubar se1enNn.
Hier Jägen besondere ufgaben VO  — Es selen ın den Diözesen bereits Gebet-
bücher vorhanden, die als Ansätze gälten. ber SA Se1 die teste and des
Bischofs vonnöten, die Volksandachten der rechten Form gewährleisten.

Von der Ur des Gottesdienstes sprach Jungmann, diese sSe1 icht
weltterne Vornehmheit, S1e se1 vielmehr jene ürde, die aus dem Wesen der
Sache selbst komme, aus der Wesenheit der gottesdienstlichen Versammlung
ichtlich auft die kommende Liturgie hindeutend, verglich 07 s1e miıt dem
Kirchenbau VO  w heute 6} wird aufgeführt mit den Mitteln VO  a} heute und den
Menschen VOIl heute Die Liturgie selber, w1e sS1e. 13888 He  ur gestaltet wird, se1
nicht die der hohen Barockkunst, sondern eine Lıturgie der gestalteten Wirk-
Cl Es Se1 w1e IN1t den Liedern, S1e sSind DUr umgesetzt 1in eine FÜ

Jonart, die elodıen sind die alten
In einem vielbeachteten Reterat sprach Pfarrer Joseph TNSt Mayer/Wien

ber „Unsere erkündigung homiletisch un katechetisch VO. esen
un VoNn der Würde des christlichen Gottesdienstes JetzE: nach der OnNnstitu-
t1o0n  d Zunächst chickte der er VOTIQAUS, da{fß 1er die Sorgen e1InNnes 1TO1S-
stadtseelsorgers laut werden lasse, unı zeigte jene Hemmnisse auf. die einer
liturgischen Imneuerung Vonmn vornherein entgegenstehen. Der Glaube bleibe
unverbunden mi1t den Wirklichkeiten des heutigen Lebens »”  nser 1st
icht tief christianisiert!“ Man änge Schicksalsglauben, verschie-
denen philosophischen Systemen Uun! dgl Unsere liturgische ITNEUCIUNK könne
icht VO  a} der Lıturglie ausgehen, S1e inNnUusSse 1 Gesamtgefüge rtistlichen Jau-
bens stehen. Sie habe den lebendigen un WIrklıchen (iott VOT die Menschen
hinzustellen Liturgiewidrig selen auch die. verschiedenen Frömmigkeitstypen,
schiefe christliche Frömmigkeit u.2 Für die. Verkündigung se1 maßgeblich
als Grundtormel das Mitsterben und Mitauterstehen des christlichen Lebens
ıne 'weıtere Schwierigkeit bedeuten die Ausfallserscheinungen 1 sittlichen
Leben. Hier müßten WIT die Moral verkünden.

Als die beste Verkündigung bezeichnete Pfarrer Mayer die rechte Fe1ier des
Gottesdienstes. Dabei glaubt CL, daß aum die Hältte der deutschsprachigen



Pfarrgemeinden eine rechte Liturgie vollziehen, wobei auptsächlich die
Landgemeinden 1mMm Auge hatte

Schließlich brachte der Vortragende och einzelne Desiderata VOT Multter-
sprache un die Fe1ler der eiligen Messe 1ın den Einzeltamilien E1n blen:
dender, hinreißender Redner, ur  EL  t VOIN Eiter für das Haus (‚ottes un
seline kultische EiCr e1n aufopferungsbereiter Seelsorger, als den WITr ihn
kennen, aber 1j1er AiIng ihm sichtlich Se1N Temperament durch Aus dem Re-
ferat wurde 1ne zündende „Versammlungsrede“ miıt entsprechendem Beitall
Qui bene distinguit, bene docet!: Hıer hätte der ruhige Ton sicherlich auf
d1ie Bedeutung des Kongresses hin gesehen, der Ja 1 Licht der weıten Welt-
öffentlichkeit stand besser entsprochen. Dabei SiNd die Desiderata als solche
BAn Großteil gewiß ernsthaft diskutabel Und der Widerhall zeigte, da{ß der
Referent ınge berührte, die vielen Liturgiebegeisterten auf dem Herzen bren-
8i  - ber einem Dom impulsiv se1n?

Prälat Pascher/München hielt e1n Referat ber das Thema „Mysterium Pa-
schale Das Ostergeheimnis 1m Hiturgischen Jahr Dabei WIeSs 6CI historisch
nach, W1e sich das ochen-, Jahres un Vierteljahres-Pascha entwickelte. Das
Pascha-Mysterium sSe1 der Erlösungsweg des Menschlichen chlechthin un: der
Tod eines jeden Getauften bestimmt ın das Pascha-Mysterium einzugehen.
Die Totenliturgie se1 demnach icht bloß 1ne Trauerteier, sondern auch eine
ublime Verklärung der 1mMm Tode Entschlafenen

Das sechste Refterat VO Ptarrer (Ba ugen Egloff/Zürich galt dem Thema:
„Das konkrete Durchleuchtenlassen des Pascha-Mysteriums IN den liturgischen

außerliturgischen Feiern des SUAMNzZEN Kirchenjahres Jetzt, ach der Kon-
stitution  “ Der Pfrarrer, führte der Redner dUS, feiert in der Gegenwart des
auferstandenen erhöhten Herrn die Geheimnisse nıt seINer CGemeinde als ihr
aup un: 11UTr VO  - er sSe1 ine elebung der Liturgie möglich. er gelte
6S die Verlebendigung dieses Glaubens verwirklichen. Dies sSe1 möglich ın
einer echten Feler der Liıturgie. Nun berichtete Pfarrer ‚Z10. W1e 61 1n se1iner
Pfarrgemeinde in den drei agen der eiligen Woche halte Man MU: SasCIHl,
diese Art der Feier und egehung ist vorbildlich un zönnte miıt Nutzen VOH
allen, die einer Pfarrgemeinde vorstehen, nachgeahmt werden.

„CGottesdienst nach dem Konzil“ hief(ßß das Meuotto dieses HE Deutschen
Liturgischen Kongresses. Die CGiottesdienste 1m Hohen Dom Maınz erachten
WITr als beispielgebend, VOT em den Wortgottesdienst und die deutschen
Vespern. Um das wunderbare alte Liedgut ist Maınz VOon uns aus gesehen
wirklich „beneiden‘“. Hier wurde uXns gezelgt, wI1e sich solche Feiern kraft-
ol} und machtvoll gestalten ließen

Vom Wortgottesdienst bei der Eröffnungsfeier des Kongresses möchten WITLr
besonders die Predigt des Mainzer Bischofs Hermann olk hervorheben, des
ber „den Tisch des Wortes“ sprach. Die Präsenz des Herrn 117 Wort Wr das
tieftheologische Thema SsSEeE1INeTr Homilie. Wir möchten (}  en dafß diese icht-
vollen Darlegungen einer breiteren Ofentlichkeit zugänglich gemacht werden.

Homilien hielten Bischof eiprecht VO  w Rottenburg, Bischof auner
Von Linz un:! Abt Tschudi VO  w Einsiedeln untius wI1es 1n der Kongred(-
aula auf die Gestalt des Bruder Konrad Von Parzham als Vorbild eines
stillen, 1n un für ( OFE wirkenden Menschen hin Be1 der Abschlußfeier hielt
Kardinal Döpfner eine sehr grundsätzliche Predigt ber den Sendungsempfang
allen liturgischen Tuns. Schon Nachmittag hatte Bischof Landersdorfer das
zusammentassende chlußwort ZU I Kongrefß gesprochen. Dieses WAar
VO: TNst un der Aufgabe der Stunde DIie innere Bewegtheit, miıt welcher
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der grelse, die Erneuerung der Liturgie 1ın deutschen Landen wohlver-
diente Oberhirte sprach, machte auf alle einen nachhaltigen Eindruck

Zum (:anzen des Kongresses ist J da{fß er gewiß mächtige Impulse
gegeben hat Wer gehofft hatte, 1er 1U  3 „Neues*“ erfahren, wird icht auft
sSe1INeE Rechnung gekommen se1N. Denn 6S gab keine „Neuigkeiten“ 1 Sınne
dessen, W1e also die einzelnen ormen des kommenden Gottesdienstes als end-
giltiges Fixum aussehen werden. Dazu sSind die inge noch csehr 1 Fluß
ber werl auf die Grundsatzreferate und die Homilien der Bischöfe richtig
ingehört hat, der weiß, WOIUIL 6S gerade 1n der kommenden Zeıt geht

Vor allem aber wird inan sich die Mahnung, w1e s1e Prälat agner 1n
seiner Schlußansprache vA Ausdruck gebracht hat, merken mussen: Ma{iß
halten und Geduld bewahren! Dies ist ohl die unabdingbare Notwendigkeit
für die kommenden Tage liturgischer Erneuerung.

Dem Kongre  Üro se1 1er für die mustergültige und aufopfernde Arbeit
nochmals der aufrichtigste ank Überhaupt: Die Kongrefßteilnehmer
en sich der gastlichen ta Maiınz wirklich ohl aufgehoben gefühlt.
Salzburg Dr selim Wa

RESOLUTIONEN DES 111 DEUTSCHEN LITURGISCHEN

Der {1I1 Deutsche Liturgische Kongreß für das gesamte prachgebiet
dankt dem I1 Allgemeinen Vatikanischen Konzil, dem Papst und den B1-
schöfen, für die Konstitution ber die heilige Liturgie un gibt seliner frohen
Zuversicht Ausdruck, daß die bereits eingeleitete Erneuerung des Gottesdien-
StEes bald W16e möglich 1  e  hrer vollen Verwirklichung entgegengeführt wird.

Der Kongreiß hittet die Bischöfe des deutschen Sprachgebietet, die Aus-
führungsbestimmungen den bereits erlassenen Dekreten der Bischofskon
ferenzen vereinheitlichen.

Der Kongre(fß nımmt mit Freude davon Kenntnis, daß die Bischöfe der
deutschsprachigen Gebiete sich eine einheitliche Fassung der Grundgebete
un eines rundstockes VO  } gottesdienstlichen Gesängen bemühen.

Der Kongreß an dafür, daß den besonderen Verhältnissen der 1a-
SUuNs durch die ilderung der eucharistischen Nüchternheitsbestimmungen
Rechnung wurde un T bittet, daß die volle eilnahme der läu-
bigen der Eucharistiefeier durch eine allgemeinere Regelung 1 selben
Geiste erleichtert werde.
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